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NS-Siedlungen und Wohnanlagen in Linz. 

Historisch bedeutende Denkmale? 

Ulrike Knall-Brskovsky 

 

Die Stadt Linz ist in ihren Außenbereichen weithin von den Wohnanlagen und Siedlun- 

gen der NS-Zeit geprägt, die aufgrund ihrer Größe und Geschlossenheit eigene Viertel,  

zur NS-Zeit aber - vom Zentrum abgelegen - eigene Trabantenstädte darstellten. Auch  

wenn Hitlers Wunsch, Linz zu einer Großstadt mit 350 000 Einwohnern zu vergrößern,  

keine Verwirklichung erfuhr, so steigerte sich die Zahl der Bewohner von 112000 (1938)  

auf rund 195 000 (1945). Motor dieser Entwicklung waren die neu errichteten Industrie- 

anlagen der von Hermann Göring angesiedelten Linzer »Hermann Göring Werke« und  

die SƟckstoffwerke Ostmark. Zwar gelang es, 1939 bis 1944 fast n 000 Wohnungen ferƟg- 

zustellen (zusätzliche 1200 waren im Bau), der Bedarf für die Werksarbeiter und die Be- 

wohner der für die neuen Industrieanlagen zerstörten Dörfer St. Peter und Zizlau war je- 

doch bei Weitem höher. 1944 und 1945 dezimierten die Fliegerangriffe den Wohnbestand  

massiv (etwa um 32 Prozent), und die Flüchtlingsströme verschärŌen die SituaƟon.' 

Der Wiederauĩau der zerstörten Häuser - gleich welcher Zeit - haƩe daher Vorrang  

vor neuer Gestaltung bis in die späten igsoer-Jahre hinein. Die Bauten des NS-Regimes  

wurden dabei nicht nur repariert und wiedererrichtet, sondern auch geplante, wäh- 

rend der NS-Zeit nicht mehr zur Ausführung gekommene Bereiche neu erbaut (z.B.  

Bauten nördlich der Muldenstraße, erkennbar an den neuen Fenstergrößen).2 Der  

Übergang in die Nachkriegszeit war demnach fließend, die NS-Wohnbauten wurden  

Teil der Wiedererstehung von Linz nach dem Krieg. Neben der hohen Wohnqualität  

und der nur schwer wahrnehmbaren ideologischen Basis war auch dies ein Grund da- 

für, dass sich die Wohnbauten der NS-Zeit so großer Beliebtheit bei der Linzer Bevöl- 

kerung erfreuen, auch wenn ihre Entstehung durch deren Vulgonamen »Hitlerbauten«  



nie vergessen wurde.3 

 

Die großteils von offizieller Seite errichteten monumentalen Wohnanlagen und Sied- 

lungen können im Gegensatz zu kleinen Privatbauten als Vertreter der architektonischen  

Vorstellungen des Systems gewertet werden. In Linz finden sich unterschiedliche Haus- 

und Siedlungstypen, die in den größeren Anlagen oŌ vermischt auŌreten. Ihre Struk- 

tur ist mit NS-Siedlungen im deutschen Raum vergleichbar, etwa in SalzgiƩer, Wismar  

oder Kiel.4 Am auffälligsten sind die monumentalen, meist drei, in Ausnahmen bis zu 

fünf Geschoße hohen, Straßen begleitenden Reihenhäuser mit Walmdach, gleichfalls die  

riesigen Vierflügelbauten, etwa in Urfahr, die einzeln stehen können oder - aneinander- 

gereiht - eine differenzierte Folge von unterschiedlichen Hofanlagen bilden (Harbach-  

Siedlung). Die vor allem in Urfahr (»Führer-Siedlung«) einzeln stehenden Vierflügel- 

bauten mögen auf den ersten Blick an die Vierkanthöfe der Region erinnern. Ihre Höhe,  

Größe und Detailgestaltung fügen sie aber eher in die weitverbreitete überregionale  

GaƩungvierflügeliger Monumentalbauten ein und finden sich ebenfalls in den vergleich- 

baren Planungen für deutsche Städte.5 

 

Siedlungen bzw. Siedlungsteile sind oŌ geprägt von mächƟgen Blockrandbebau- 

ungen, die unterschiedliche Strukturen aufweisen. Die häufig offenen Höfe sind quad- 

raƟsch, rechteckig bis unregelmäßig geformt. Am Bindermichl werden unter anderem  

jeweils drei offene Höfe an ihrer offenen Seite durch eine lange geschlossene Front  

nach außen abgeschirmt, und auch dies in VariaƟonen, sodass das LuŌbild ein inte- 

ressantes grafisches Gebilde zeigt, das durch die unterschiedlichen Blickachsen aber  

auch auf das Straßenbild Auswirkung hat. Ähnliches gilt für die Hartmayr-Siedlung.  

Die Häuser selbst sind auf ihre stereometrische Form reduziert: Häuser mit Walmdach  

und regelmäßiger Durchfensterung; einzig die SƟegenhausachsen werden durch Por- 

tale und ein Verschieben der Fensterhöhen betont. Besondere Akzente setzen hohe,  

rundbogige Durchfahrten mit Steingewänden, an einzelnen Bauten finden sich Erdge- 

schoßarkaden, Balkons oder Erker. 

In der »Trabantenstadt« Spalierhof dagegen sind straßenbegleitende Reihenhäuser klei- 

neren kubischen, giebelständigen Wohnbauten entgegengesetzt, mächƟge dreiseiƟge Tor- 

bauten mit rundbogigen Durchfahrten sowie vortretende Bauten mit Erdgeschoßarkaden  



bilden Akzente. Die Vielfalt reicht von monumentalen Bauten bis zu gewundenen, dem  

Typus der Gartenstadt verpflichteten Straßenzügen mit kleinen eingeschoßigen Einfami- 

lienhäusern bzw. gekuppelten Häusern oder kleinen Häusern im geschlossenen Verband. 

 

OŌ sind die kleinen Häuser durch mächƟgere Reihenhäuser abgeschirmt, geschütz- 

te Viertel bildend (Spallerhof/nördlicher Teil, Kleinmünchen/Dauphinestraße). In den  

Blockrandbebauungen finden sich große begrünte Höfe, auch die kleineren Mehrfamilien- 

häuser stehen im Grünen, und zu den Kleinhäusern gehören eigenständige Gärten. 

 

Vor allem an den monumentalen Haustypen finden sich straßenseiƟg Erdgeschoß- 

arkaden, manchmal Flacherker, an Ecken Runderker. Besonders hervorgehoben sind  

die großen Einfahrten, die durchwegs als rundbogige Mehrfachportale in Stein gebildet 

sind, aber auch die übrigen Portale sind meist betont: steingerahmt mit Oberlichten oder  

unterschiedlichen barockisierenden Verdachungen, manchmal mit barockisierendem  

Dekor. Die Dächer sind aufgelockert durch Gaupen, vergrößerten Dachaufsätzen an mar- 

kanten Stellen, selten durch kleine Türmchen. 

 

Die NS-Trabantenstädte sind als eigenständige, nicht in der heimischen TradiƟon ver- 

wurzelte Architektur in der StadtlandschaŌ von Linz sofort erkennbar. Es mögen ein- 

zelne Detailformen (Gaupen, Dachtürmchen, Oberlichƞenster, Eckerker) hiesigen Tra- 

diƟonen folgen, die Gesamtgestaltung und auch die meisten Schmuckformen sind der  

oberösterreichischen Architektur fremd (Erdgeschoßarkaden an Fronten, die Form des  

Dekors, die strengen Baukörper). Eine gewisse Nähe besteht zu österreichischen Bau- 

ten der sogenannten Heimatschutzbewegung.6 Im HeimatschutzsƟl (in Österreich meist  

HeimatsƟl genannt) wurde seit Anfang des 20. Jahrhunderts tradiƟonelle Architektur in  

einer besƟmmten, vereinfachenden Form abgewandelt. Er stellt eine eigene, als konser- 

vaƟv verstandene Architekturrichtung dar, die als Gegensatz zum gleichzeiƟgen SƟl der  

»Moderne« gesehen wird. Bei den österreichischen Bauten dieser SƟlrichtung finden sich  

häufig Anklänge an »deutsche« Hausformen, jedoch stärker verbunden mit Detailformen  

jeweils lokaler TradiƟon. 

Die in Struktur und Form differierenden NS-Trabantenstädte weisen mit ihren Haupt-  

und Nebenstraßen, teilweise ergänzt durch gewundene Gassenzüge, oŌ Kleinstadtcharak- 



ter auf (z.B. Keferfeld- und Spallerhof-Siedlung) oder bilden eigenständige Stadtviertel  

(unter anderen Bindermichl). Die Strukturen sind vielfälƟg, die unterschiedlichen Hausty- 

pen dagegen sind genormt, standardisiert, typisiert. Dies war für den raschen Auĩau ei- 

ner MassenwohnbebauungVoraussetzung.7 Trotzdem zeigen alle Bebauungen spezifische  

CharakterisƟka, die den Vierteln Wiedererkennungswert verleihen. Das Bild einer »Hei- 

matstadt« wird beschworen, das nicht einer tradiƟonell oberösterreichischen entspricht,  

sondern deutsche Architektur zeigt. Die planenden und entwerfenden Architekten kamen  

ja großteils aus dem »Altreich«, wie Roderich Fick, Herbert Rimpl (mit einem Atelier mit  

mehr als 1 000 Mitarbeitern), Bruno Biehler und andere, und sie waren auch dort täƟg.8 

 

Auch wenn die Gestaltung der Siedlungen und Wohnanlagen der NS-Zeit nicht als  

offene Propaganda des NS-Regimes funkƟonierte,9 so ist die BotschaŌ doch viel subƟler.  

Die von offizieller Seite geplanten Siedlungen und Wohnanlagen verfolgen ein VariaƟo- 

nen einschließendes, einheitliches Bild einer deutschen Heimat und suggerieren »hei- 

matverbundene Geborgenheit«. Hitlers über Linz geäußerte Worte erläutern dies: »Zum  

Arbeitsplatz gehören Licht, LuŌ und Zweckmäßigkeit, von einem Rathaus verlange ich 

Würde, und von einem Wohnhaus Geborgenheit, die mich für die Härte des Lebenskamp- 

fes wappnet.« Einander angleichende Stadtbilder im gesamten »Reich« waren program- 

maƟsch Bedingung dafür, dass »ein geschlossener Volkswille und die innere Volksver- 

bundenheit zum Ausdruck kommen.«10 Das Ergebnis sollte »ein harmonisches Ganzes«  

sein, mit dem »Gepräge deutschen Bauwillens«.11 

 

Für Denkmalschutz und Denkmalpflege stellen die großflächigen Siedlungen und Wohn- 

anlagen der NS-Zeit fast unüberwindliche Probleme dar. Das österreichische Denkmal- 

schutzgesetz definiert Denkmale als Objekte mit geschichtlicher, künstlerischer und/  

oder kultureller Bedeutung, deren Erhaltung aufgrund dieser Bedeutung im öffentlichen  

Interesse liegt.12 

 

Die geschichtliche Bedeutung dieser Siedlungen und Wohnanlagen ist aufgrund der  

Bedeutung der NS-Zeit für die Historie unseres Landes nicht hoch genug einzuschätzen.  

Außerdem dokumenƟeren sie die Linzer Geschichte der NS-Zeit in unterschiedlichen  

FaceƩen (Stadt- und Siedlungsgeschichte; sozialgeschichtliche, ideologische, bauhisto- 



rische Aspekte), wobei der Vergleich mit NS-Siedlungen des gesamten deutschen Raums  

weit über die lokalen Grenzen hinausgeht. Dass hierbei auch künstlerische und kulturel- 

le Werte den Inhalt bilden, kann heute mit der notwendigen begleitenden Reflexion nicht  

unbeachtet bleiben. Der hohe Wohnkomfort und die auf das Gemüt wirkende Gestaltung  

erzeugen noch heute das gewünschte Wohlbefinden - und wohl genauso ein »Heimat- 

bild« -, dessen gefährlich ideologische HerkunŌ nicht vergessen werden darf, auch wenn  

die Siedlungen nun selbstverständlicher Teil der gebauten Geschichte von Linz sind. 

 

Eine Reihe von Siedlungen und Wohnanlagen stellen daher Denkmale dar, die unter  

Denkmalschutz stehen sollten. Warum dies nur in einigen Ausnahmen zutriŏ, mögen  

folgende Bemerkungen erläutern. 

 

Bis in die I99oer-Jahre bestanden beträchtliche Berührungsängste mit dem Thema an  

sich. InventarisaƟonstexte und Unterschutzstellungsbescheide des Bundesdenkmalamts  

beschränkten sich auf formanalyƟsche Beschreibungen und auf sƟlisƟsch-ästheƟsche  

Denkmalbegründungen, die auf Vergleichen mit der Heimatschutzarchitektur fußten.13  

Im Gegensatz zur Denkmalbewertung in der Nachkriegszeit in Deutschland, besonders  

durch Tilmann Breuer in Bayern, der schon vor 30 Jahren die Analyse der geschicht- 

lichen Bedeutung als das Denkmal legiƟmierend beurteilte,14 war der Denkmalbegriff in 

Österreich in diesen Jahrzehnten stark von ästheƟschen Werten und künstlerischer Qua- 

lität besƟmmt, auch wenn im Gesetz die geschichtliche Bedeutung immer an erster Stelle  

stand. Intern wurde auch in Österreich darüber diskuƟert, wie mit den materiellen Zeu- 

gen einer verbrecherischen »Un-Kultur« - etwa den naƟonalsozialisƟschen Vernichtungs- 

lagern - umzugehen sei.15 Wilfried Lipp verdeutlichte 1994 die Schwierigkeiten mit dem  

Umgang mit dem NS-Erbe.'6 Im Umfeld alltäglicher Denkmalkultur ist der Denkmalbe- 

griff posiƟv besetzt, im Verständnis der Öffentlichkeit könnte demnach Denkmalschutz  

auch als immanente Aufwertung gesehen werden. Ebenso hemmte die Denkmalschützer  

die Angst vor der »Wiederauferstehung von Symbolen, dem Mythos der Wiederkehr«.  

In die gedruckten Inventare des Bundesdenkmalamts, die Linzer KunsƩopographie  

(Außenbereiche, Urfahr, Ebelsberg) und nachfolgend in den Dehio Linz, wurden aber  

selbstverständlich alle erhaltenen Bauten der NS-Zeit aufgenommen'7. 

 



Nicht nur die schwierige ThemaƟk, auch die Größe der Trabantenstädte stellt für  

die Denkmalpflege eine Herausforderung dar, selbst wenn eine Auswahl staƪinden  

muss. Wandte sich die Denkmalpflege schon seit mehreren Jahrzehnten den riesigen  

Wohnburgen der sozialisƟschen Zwischenkriegszeit in Wien zu, so wohl deshalb, da  

diese auch als Großtat der sozialisƟschen Gesinnung der Zwischenkriegszeit gelten.  

Die Stadt Wien ist daher Partnerin der Denkmalpflege, wenn es um deren Erhaltung  

und Restaurierung geht. Diese MoƟvaƟon besteht bei NS-Bauten nicht. Im Gegenteil:  

Die Geschichte dieser Stadtviertel sollte nicht ständig in Erinnerung gerufen werden,  

während die überdurchschniƩlichen Wohnkomfort bietenden Bauten von den Bewoh- 

nern und Bewohnerinnen geschätzt werden. 

Aus all diesen Gründen wurde selbst bei unter Denkmalschutz stehenden Siedlungen  

dieser Denkmalschutz nicht wahrgenommen. Wie ist das zu verstehen? 

Das aus dem Jahr 1923 stammende österreichische Denkmalschutzgesetz wies bis  

Ende 2009 eine Besonderheit auf. Alle von Menschenhand geschaffenen unbeweg- 

lichen Denkmale im Eigentum einer öffentlich rechtlichen KörperschaŌ standen au- 

tomaƟsch (»ex lege«) unter Denkmalschutz. Die NS-Bauten derarƟger Eigentümer  

unterlagen demnach sofort nach Errichtung dem Denkmalschutz. Aufgrund der Geset- 

zesnovelle von 1999 sind aus dieser Gruppe seit dem 1.1.2010 nur noch die Siedlungen  

und Anlagen denkmalgeschützt, die eine entsprechende geschichtliche, künstlerische  

und/oder kulturelle Bedeutung aufweisen.18 Die historische und gesellschaŌliche Auf- 

arbeitung der NS-Zeit ist so weit gediehen, dass deren Architektur in ihrer Bedeutungs- 

vielfalt beurteilbar ist. Dies führte zu dem von der Linzer PoliƟk beklagten Zustand,  

dass ehemals im Gemeindeeigentum befindliche Siedlungen weiterhin dem Denkmal- 

schutz unterstehen, Siedlungen privater Eigentümer jedoch nicht.19 

Die Unterschutzstellung von privatem Eigentum verlangt gemäß dem österreichi- 

schen Denkmalsschutzgesetz ein aufwendiges gutachterliches Verfahren mit der Mög- 

lichkeit der Nutzung des gesamten Instanzenzuges bis zum Verwaltungsgerichtshof. Die  

Größe der bedeutendsten Siedlungen und der Aufwand einer Unterschutzstellung durch  

eine Abteilung, die für alle Denkmalschutz- und Denkmalpflegebelange im gesamten  

Bundesland Oberösterreich zuständig ist, verhinderte bis jetzt diese sachlich dringende  

Durchführung.20 

 



Die großen Siedlungen und Wohnanlagen müssen - wenn sie unter Denkmalschutz  

stehen - auch den Grundsätzen der Denkmalpflege gemäß betreut werden. Auch wenn  

die riesigen Wiener Wohnhausanlagen der Zwischenkriegszeit ein Äquivalent darstellen,  

so besteht in Wien bereits eine Jahrzehnte währende Zusammenarbeit. Eigentümer/-  

innen und Mieter/-innen konnten sich - trotz der auch hier auŌretenden Diskussionen -  

an die behördlichen Abläufe und an denkmalpflegerische Auflagen gewöhnen. In Linz  

betreten hier alle Beteiligten Neuland. Ein Gleichgewicht zwischen wirtschaŌlichen und  

denkmalpflegerischen Forderungen muss erst erarbeitet, die Akzeptanz der Mieter/-in-  

nen zumindest im Prinzip erlangt werden. Dazu kommen neue Anforderungen in Bezug  

auf Energieeffizienz und Wohnkomfort, die bei Denkmalen alternaƟve Lösungen ver- 

langen. Die für die Denkmalpflege schwer zu verkraŌende Außendämmung der Bauten  

stellt heute die größte Herausforderung dar: Die Außenerscheinung wird wesentlich  

verändert, einst vorstehende Stein- und Schmuckelemente sitzen in verƟeŌen Feldern,  

zarte Reliefs werden von der Dämmung verdeckt, die Bauten verlieren jegliche Individu- 

alität. Dazu kommt der Wunsch nach Loggien, die als angestellte Elemente in voller Höhe  

des Baus die strenge SilhoueƩe der Häuser zerstören. Wie weit sich denkmalpflegerische  

Aspekte in dieser Spannungsvielfalt behaupten können, wird sich binnen weniger Jahre  

weisen. 

Ulrike Knall-Brskovsky, Bundesdenkmalamt, I.andeskonservatorin Oberösterreich, Linz 
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1938-1943 

StaƟsƟk »Wohnungsbau Linz 1938-1.1.43.  

Gliederung nach Bauträgern«, Frühjahr 1943.  

Die StaƟsƟk wurde durch das Stadtbauamt 

Linz erhoben. Bis zum 1.1.1943 waren 7 754  

Wohnungen bezugsferƟg. 

Die beiden wichƟgsten Bauträger waren die  

»Wohnungs-A.G. der Hermann Göring Werke  

Linz Linz« (heute WAG) und die »Stadt- und  

WohnungsgesellschaŌ der Stadt Linz«  

(heute GWG). 


